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Nr . 5 . Mittwoch, den 7. Januar 1914 74. IMpMg

poUUsLdes.
— Zum heutigen Geburtstage des Königs Ludwig

Von Bayern schreibt die „Nordd. Allg. Ztg." : „König Lud¬
wig III. von Bayern begeht am 7. Januar die Feier seines
69. Geburtstages . Zum ersten Male seit seiner Thronbe¬
steigung erscheint dem Monarchen der festliche Tag. Mit dem
bayrischen Volke gedenkt ganz Deutschland in aufrichtiger
Verehrung des national gesinnten Herrschers und seiner
unablässigen Tätigkeit im Dienste der ihm obliegenden hohen
Pflichten. So erhebt sich von neuem der Wunsch in den
Herzen, daß König Ludwig noch ein langes, segensreiches
Wirken bcschieden sein möge zum Wohle Bayerns und des
gesamten Vaterlandes ."

— Das preutzifchc Abgeordnetenhaus tritt morgen
Donnerstag wieder zusammen, um seine eigentlichen Arbeiten
zu beginnen und zunächst den Etat entgegenzunehmen, der
vom Finanzminister Lentze eingebracht werden wird. Die
Eröffnung der Session findet nach voraufgegangenen Gottes¬
diensten für die evangelischen und katholischen Mitglieder
mittags 12 Uhr im Weißen Saale des königl. Schlosses mit
einer Thronrede statt, die der Reichskanzler verlesen wird.
Der Wiederbeginn der Landtagsarbeiten , die außer dem Etat
besonders dem Fideikommiß-, dem Wohnungsgesetz und dem
Entwurf über Reformen in der Landesverwaltung gelten
werden, findet eine Woche vor dem spätesten Termin statt.
Nach der Verfassung müssen die beiden Häuser des Landtags
regelmäßig in dem Zeitraum vom Anfänge des Monats No¬
vember jedes Jahres bis zur Mitte des folgenden Januar
und außerdem, so oft es die Umstände erheischen, einberufen
werden.

— Orient . Gegenüber den anhaltenden Meldungen, daß
der zurückgetretene türkische Kriegsminister Jzzet Pascha an¬
statt des Prinzen Wilhelm zu Wied Fürst von Albanien wer-
den würde, erklärte der Bevollmächtigte der provisorischen
Regierung Albaniens, der beim Prinzen in Potsdam wei¬
lende Herr Rogga, daß die Meldung von der Proklamation
Jzzet Paschas eine phantastische Erfindung sei. — Der tür¬
kische Botschafter in Berlin,  General Mahmud
Mukhtar Pascha, soll nach einer Konstantinopeler Meldung
der „Franks. Zrg." Truppeninspekteur in Erzerum werden
und an seine Stelle der Wiener türkische Botschafter Hussein
Hilmi Pascha nach Berlin kommen. — Der neue türkische
Kriegsminister Enver Pascha erklärte, daß er die ihm viel¬
fach zugeschriebenen kriegerischen Absichten nicht hege, sondern
im Gegenteil entschlossen sei, das Heereserfordernis um min¬
destens 69 Millionen zu vermindern. Reorganisiert müsse
die türkische Armee werden, da sie zur Verteidigung des
vaterländischen Bodens bereit sein müsse, so friedliebend die
Türket auch sei; die Reorganisation müsse jedoch unter be¬
ständiger Berücksichtigungder finanziellen Hilfsquellen des
Landes stattfinden.

— Präsident Wilson entsendet Vertrauensmänner in
die europäischen Hauptstädte, um die Haltung der dortigen
Regierungen zu seinem Plane der energischen Bekämpfung
der großen amerikanischen Trusts festzustellen. Als Abge¬
sandter des Präsidenten weilt z. Zt . Herr Charles Ferguson
in Berlin , der die Ansichten der großen deutschen Kapital¬
vereinigungen sowie einzelner Großkaufleute und Bankiers,
namentlich aber die Ansicht der Reichsregierung über die
von dem demokratischen Präsidenten in Aussicht genommene
scharfe Gesetzgebung gegen die Trusts zu ermitteln sucht.

Lokales uti<S Pr©i>i«izielles.
Dillenburg , 7. Januar.

— (P erfo  n a l e.) Herr Karl Westheide  von hier
hat am Oberbergamt zu Bonn das Bergreferendav >-
Exnmen  bestanden. W. wird bereits beim Oberbcrgamt zu
Bonn beschäftigt.

Haigcr , 5. Jan . (G ew e r b ev e r ei n.) Wie aus dem
Inseratenteil ersichtlich, hält Herr Oberkommissar Jorg  aus
Wiesbaden am Donnerstag, den 8. Januar , abends 8Vs Uhr
im Saale Reuter einen Vortrag über die „Rassauische Lebens-
Versicherungsanstalt."

6 Haigcr , 5. Jan . (Saujagd .) Im Revier der Nass.
Kalteiche (Distrikt Hummelnest) hatte man am Montag vor¬
mittag Wildschweine aufgespürt und eingekrcist. Rasch benach¬
richtigte man einige Jäger von hier, sodaß nach Eintreffen
derselben die Jagd auf die schwarzen Gesellen bald beginnen
konnte. Es wurden 2 Sauen,  eine etwa dreijährige Bache
und ein Frischling zur Strecke gebracht. Die glücklichen Schützen
waren die Herren Förster Krumm  und Heinr. Wabel  aus
Haiger. Die Tiere hatten ein Gewicht von zusammen c. 200
Pfund. — Waidmanns-Heil! Seit langen Jahren hatte man

keine Wildschweine mehr gespürt.
«FC.  Hcrborn , 6. Jan . Die Landes - Heil - und
Pflegen  u sta l t H e rb  o r n hatte nach dem soeben er¬
statteten Bericht für das Rechnungsjahr 1912/13 418 Kranke
zu verpflegen, darunter 230 Männer und 188 Frauen, davon
wurden 209 neu ausgenommen und zwar 112 Männer und 97
nrauen . Den höchsten Krankenstand zeigte mit 317 der 30. März
««13. Aus dem Kreise Frankfurt a. M. stammten die meisten

önuit  folgt der Dillkreis mit 32, Untcrwestcr-
waldkxeis mit 11, Limburg mit 9, Biedenkopf mit 7 usw. Aus
cm .Ureis Usingen war kein Kranker anwesend. Als Ursachen

lur den Ausbruch der Geistesstörungen wurden bei den 209
kk"^ !k.̂ Emenen angegeben bei '111 erbliche Belastung, bei
v,,,. Tausche Ursachen (Kummer, Sorgen, Aufregungen usw.),

“ Alkoholmissbrauch, bei 11 Syphilis . Mit dem Straf-
itt  Konflikt geraten 55 Männer und 13 Frauen , bei

tom-hi' ,,1 *9 « die Hälfte der Aufgenommenen. Entlassen
imd 9a ^ Männer , 24 Frauen ; gestorben sind 14 Männer
föärftp r,n ~ ^cu' Umi  den Gestorbenen war mehr als die

ne 50 ^ ahre alt, ein Beweis für die sehr große Zahl der

in Herborn zugeführten senilen Geisteskranken. Jnbezug auf
den Verlauf der Tuberkulose zeigt sich hier ein erheblicher
Unterschied gegenüber der Anstalt Eichberg im Rheingau in¬
folge des rauhen Klimas. Im Laufe des Berichtsjahres sind
alle Gebäude des ersten Bauteils vollständig fcrtiggestellt. An¬
stelle der seitherigen provisorischen"Klärung der Abwässer durch
Wiesenbcrieselung wurde im Berichtsjahre mit 40 500 Mk.
Kostenaufwand eine Abwasser-Kläranlage nach biologischem
System geschaffen. Die Zahl der Verpflegungstage betrug
94211, die Kosten für Kopf und Tag rund 76 Pfennig. Ver¬
braucht wurden u. a. 23836 kg Fleisch, 4428 kg Fett, von
ersterem pro Kopf und Tag 0,184 kg, von letzterem 0,034 kg,
40967 Liter Milch. Die Unzufriedenheit der Frankfurter-
Patienten über ihre Versetzung in die Herborner, von ihrer
Heimatstadt entfernte Anstalt ist noch immer festzustellen, eben¬
so die ihrer Angehörigen. Dabei erholen sich die meistert
der aus der Großstadt hierher überführten Kranken sehr,
soweit es sich nicht um Lungenkranke handelt.

Obcrurscl , 5. Jan . Prinz Heinrich der Nieder¬
lande  trifft am Donnerstag abend im Sanatorium H oh e-
mark  ein , um sich hier, wie im Vorjahr, einer auf mehrere
Monate berechneten Kur zu unterziehen. Das Gefolge nimmt
im Hotel Bauser" (Hohemark) Wohnung. Wie verlautet, beab¬
sichtigt auch die Königin Wilhelmina im Frühling wieder zu
einem längeren Besuch ihres Gemahls auf der Hohemark einzu¬
treffen.

Frankfurt , 6. Jan . Die Anklage  gegen den Drogisten
- und Fechtkünstler Karl Hopf  ist nunmehr insofern erweitert

worden, als zu den drei Mordtaten und den drei Mord¬
versuchen, die dem Hopf bisher von der Staatsanwaltschaft
zur Last gelegt worden sind, noch die Anklage wegen Vater¬
mordes hinzugekommenist Die Verhandlung , die am kom¬
menden Montag beginnt, wird von Landgerichtsdirektor Dr.
Heldmann geleitet werden.

Hofgeismar , 4. Jan . lieber das Vermögen der Firma
L. Keseberg,  G . m. b. H., hier, ist der Konkurs  eröffnet
worden. Zum Konkursverwalter wurde Justizrat Blomeher in
Hofgeismar ernannt . Die Firma hatte den Verlag der „Hof-
geismarer Zeitung", die mit einer großen Akzidenzdruckerei ver¬
bunden war. Die Passiven sollen sehr bedeutend sein. (In
Buchdruckerkreisen war die Firma wegen ihrer Schleuderpreise
sehr gefürchtet. Red.).

FC. Wiesbaden , 6. Jan . Der Kalfaktor als Ge¬
richtsassessor.  Der Elektromonteur Albert Hannes aus
Springen hatte bis 1. Dezemberv. Js . eine neunmonatige Ge¬
fängnisstrafe verbüßt und es in seiner Strafzeit bis zum Kal¬
faktor gebracht. In dieser Stellung iourde er mit dem Straf¬
gefangenen Adolf Bücher aus Hambach bekannt, der über
1 Jahr zu brummen hatte. Von diesem suchte er vergeblich die
Personalien zu erfahren. Nach Verbüßung der Strafe begab
sich Hannes am 2. Dezember v. Js . zu den Eltern des
Bücher nach Hambach, stellte sich als Gerichtsassessor vor,
händigte den Bauersleuten einen von ihm selbst angefertigten
Gerichtsbeschluß aus , nach dem die Strafe ihres Sohnes auf
4 Monate 18 Tage ermäßigt sei, sofort aber 261 Mk. für die
entstandenen Haftkosten zu begleichen seien. Die Bauers¬
leute krochen jedoch nicht auf den Leim des Gerichtsassessors,
sondern wollten erst noch Erkundigungen einziehen. Dabei
stellte sich der Schwindel heraus. Hannes wurde gleich darauf
verhaftet und erhielt heute von der Strafkammer Wiesbaden
9 Monate Gefängnis.

Kassel, 3. Jan . Die zur Erschließung einer Sol¬
quelle  in Wilhelmshöhe vorgenommene Bohrung ist jetzt
bis auf 1000 Meter Tiefe niedergeführt worden. Es wird
nach dem Rat des Prof . Beyschlag noch 200 Meter weiter
bis in den Plattendolomit hineingebohrt, da in oicsem
der Hauptsolezuflutz erfahrungsgemäß stattfindet . Die ersten
Solezuflüsse zeigten sich in 840 Meter Tiefe.

Beschlösse der Stadtverordnete«
der Stadt Dillenburg

in der Sitzung vom 6. Januar 1914, nachm. 5 Uhr.
Anwesend 23 Stadtverordnete, vom Magistrat der Bürger¬

meister und die beiden Beigeordneten und weiter als Sachver¬
ständiger (für die geheime Sitzung) Herr Stadtbaurat Knipping-
Bochum, sowie der hiesige Stadtbaumeister.

1. Die Sitzung wivd eröffnet und geleitet von dem Stadt-
verordneten-Dorsteher-Stellvertreter Prof . Noll.  Er führt die
wiedergewühlten Stadtv . Landfried, Achenbach, Ltrparose, Hau¬
bach, Metzger, Krauskopf und Feh, sowie deir neugewählten
Stadtv . BuchdruckereibesitzerE. Weidenbach in ihr Amt ein
und verpflichtet sie durch Handschlag an Eidesstatt.

Es folgt geheime Sitzung, in welcher Punkt 2 und 3 der
Tagesordnung Erledigung finden.

Nach Wiederherstellung der Oeffentlichkeit folgt:
4. Wahl  des Stadtverordneten-Vorstehers , dessen

Stellvertreters  und der beiden stellvertretenden
Schriftführer,  sowie der Kommissionen. — Die
Wahlen des Vorstehers und Stellvertreters erfolgen durch
Stimmzettel . Borgeschlagensind seitens der Wahlvorschlags¬
kommission als Vorsteher Professor Noll,  als Stellvertreter
E. Weid enbuch,  die auch gewählt werden, und zwar der
erstere mit 22 Stimmen gegen einen weißen Zettel, der letztere
mit 14 gegen8 Stimmen und einen weißen Zettel . (4 Stimmen
erhält Stadtv . Hassert, je 1 Stimme entfällt auf die Stadtv.
Regierungsrat Ketteler, Seminarlehrer Schreiner, W. Achen¬
bach und Moritz Herwig jr .) Die beiden Gewählten nehmen die
Wahl an. Durch Zuruf wiedergewählt werden als stellver¬
tretende Schriftführer  die Stadtv . Hassert und
Dr . Dönges,  ebenso die Kommissionen  in ihrer seit¬
herigen Zusammensetzung. Der neu eingetretene Stadtv.
E. Weidenbach, welcher bereits der Schuldeputation und der
Kommission zum Schutze der Stadt Dillenburg gegen Ver¬

unstaltung angehört, wird außerdem der Wohlvorschlagskom¬
mission zugeteilt.

5. B er i cht d e s Magi  str a t s über die V e r ioa l t u n g
und den Stand der Gemeindcangelegenheiten der Stadt Dillen¬
burg für 1912 — liegt gedruckt vor. Es wird dem Wunsch
Ausdruck gegeben, daß dieser Bericht künftig je für das ab-
gelaufcne Kalenderjahr erstattet und dadurch aktueller ge¬
staltet werden möge.

6. Regulierung des städtischen Spielplatzes
am Laufendenstein. — Der seinerzeit seitens der Stadt vom
Turnverein erworbene Spielplatz ist durch Kauf vergrößert
worden und soll laut Antrag des Magistrats gleichmäßige!n-
geebnct werden. Die Kosten betragen lt . Kostenvoranschlag
2800 Mk. Ein aus der Versammlung gestellter Antrag auf
Uebcrweisuug an die Baukommission wird wieder zurückgezogen
und der Magistratsantrag nach unwesentlicher Debatte mit
großer Mehrheit angenommen. Stadtv . Ketteler regt an, die
Kosten für Verzinsung und Unterhaltung der Anlage wieder
teilweise hereinzuholendurch Erhebung von Gebühren von den
den Spielplatz benutzenden Vereinen und Lehranstalten. Ebenso
wünscht er einen besseren Ausbau des von der unteren Hohl
zum Spielplatz aufwärts führenden Weges. Der Vorsitzende
glaubt für die Zukunst eine regelmäßige Benutzung des Spiel¬
platzes durch das Gymnasium und die Zahlung einer be¬
stimmten Gebühr hierfür in Aussicht stellen zu können; von
anderer Seite wird vom Lehrerseminar das gleiche erhofft.

7. Herstellung eines Bürgersteigs am Lindenweg. (Be¬
richt der Baukommission.) — Der Stadtv . Regnerh hatte u. a.
den Ausbau eines Bürgersteigs am Lindenweg, Verbesserung
bezw. Verbreiterung der Obertorbrücke in einer früheren Sitzung
angeregt, und die Angelegenheit war auf Antrag des Stadtv.
Dr . Dönges an die Baukommission verwiesen worden. Diese
hält es für ratsam, zunächst nur die Trockenlegung und teil¬
weise Befestigung des Bürgersteigs vorzunehmen und nach
Ansammlung eines Fonds später an eine gründliche Regulie¬
rung mit Brückenneubau heranzugehen. Da im nächsten Jahre
infolge Tilgung der Schuld die Amortisationsquote für die
Marktstraßenbrücke in Wegfall kommt, soll diese Summe (etwa
2000 Mk.) alljährlich dem anzusammelnden Fonds zngeführt
werden. Außerdem regt die Baukommission an, daß die Polizei-
Verwaltung bezw. der Magistrat dafür eintreten, daß das
Scheunenviertel ein besseres Aussehen durch Verputz, Anstrich
usw. erhalte. Der Magistrat ist den Vorschlägen der Baukom-
mission beigetreten, und auch die Stadtverordneten beschließen
dementsprechend.

8. Mitteilungen. — Dem Pol izeiwachtmeister
Krahm er  ist das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. —
Die B e r g schule will ihr Grundstück gegen den Spielplatz der
Stadtschule durch eine Mauer abgrenzen und bittet, ihr die
Zufuhr von Brennmaterial über den Schulhof durch ein in
der Mauer anzubringendes Tor zu gestatten. Der Magistrat
ist einverstanden, wenn eine entsprechende Anerkennungsgebühr
gezahlt wird. Die Stadtverordneten genehmigen den Magt-
stratsbcschlußauf widerrufliche Gestattung der Zufuhren über
den Spielplatz gegen Anerkennungsgebühr. — Rechnungsrevisor
Wissenbach hat angeregt, künftig keine Abschrift des
Handbuchs  mehr als Jahres r e ch nung  anzufertigen,
sondern das Handbuch selbst als Jahresrechuung zu benutzen.
Außerdem sei durch den Stadtrechner eine summarische Zu¬
sammenstellung aller Ausgabe-, und Einnahme-Titel unter
Nachweis des Kassenbestandes, sowie eine Aufstellung der
Aktiva und Passiva anzufertigen. Der Stadtrechner hat diese
die Abschlußarbeiten vereinfachende Neuerung, die bereits in
mehreren Städten sich bewährt hat, enrpfehlend begutachtet,
und der Magistrat dementsprechend beschlossen. Die Stadt¬
verordneten erklären sich einverstanden.

Nach Verlesung des Protokolls erfolgt gegen 8 Uhr Schluß
der Sitzung.

vermischtes.
— Der Prozeß gegen Oberst b. Reutter . Am heutigen

Mittwoch wird das Urteil gegen Oberst v. Reutter erwartet.
Wie es ausfallen wird, darüber läßt sich noch garnichts
sagen. Oberst v. Reutter hat bei seiner Vernehmung stark
betont, daß er sich auf eine Kabinettsorder von 1820 stützte,
die ihm die Aufrechterhaltung der Ordnung gebot, wenn
die Zivilbehörden versagten. Demzufolge erklärte auch der
Oberst gleich zu Anfang in offener Weise, daß er allein für
die Handlungen seiner Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften verantwortlich gemacht werden könnte. Zeuge Kreis¬
direktor Mahl bestritt, daß die Zivilbehörden versagt hätten,
mußte sich aber doch vom Verhandlungsleiter Vorhalten
lassen, wie auffällig es sei, wenn jeder Mißgriff von Offi¬
zieren sofort Lur Kenntnis der Zivilbehörden genommen
wurde, während von den Ausschreitungen gegen Offiziere
die Behörden nie eine Ahnung hatten . Andere Zeugen aus
der Zivilverwaltung betonten stets, man habe die Offiziere
nicht mehr auf der Straße sehen wollen, wenn diese sich
nicht mehr verborgen hielten, so sei das eben ihr Fehler
gewesen. Bon Wichtigkeit waren besonders die Aussagen
des Staatsanwalts Krause und des Amtsgerichtsrats Spiecker,
die bekundeten, sie hätten kein Johlen , Schreien und Pfeifen
vor den Offizieren gehört. Es ergab sich nun ein auf¬
fälliger Widerspruch z w i s che n diese » und an¬
deren Zeugenaussagen.  Die als Zeugen vernom¬
menen Offiziere, auch solche, die an den fraglichen Abenden
keinen Dienst hatten , also nicht der Menge gegenüberstanden,
unter ihnen /besonders Hauptmann Boigt, bekundeten, der
Staatsanwalt und der Amtsgerichtsrat hätten unter allen
Umstünden den Lärm hören müssen, den die Menge verübte.
Hauptmann Voigt erklärte, es sei ein derartiges Geschrei
aus der Straße gewesen, daß er sofort ans Fenster ring,
um zu sehen was los war . Der Lärm war laut im Zin ner
zu hören. Sein Kindermädchen sei an diesem Abend qanz



verängstigt nach Hause gekommen. (Das Mädchen wurde
sofort telegraphisch als Zeugin geladen.) Der Hauptmann
erklärte ferner, er habe das bestimmte Gefühl gehabt, daß
es sich um eine verabredete Zusammenrottung handle. Es
handelte sich nicht etwa um Frauen und Kinder, es waren
Erwachsene, die den Lärm vollführten . U. a. wurde die
Marseillaise gepfiffen.  Kriegsgerichtsrat Ossiander
rief hier aus : „Es ist ja ein unglaublicher Wider¬
spruch  zwischen den Aussagen dieses Zeugen und denen des
Herrn Staatsanwalts !" Der Staatsanwalt fragte Haupt¬
mann Voigt nochmals, ob er seine Aussagen aufrecht er¬
halte, Hauptmann Voigt bestätigte klar und unzweideutig,
daß die Menge einen außerordentlichen Lärm auf der Straße
verübt habe. Dem Staatsanwalt war dieser Widerspruch
unerklärlich. Er habe an dem fraglichen Abend sogleich
Aufzeichnungen über das Vorgefallene gemacht, auch seine
Niederschrift enthalte nichts über ein lärmendes Benehmen
der Volksmenge. Oberst v. Neuttcr warf hier ein : „Mir ist
der Widerspruch zwischen den Zeugenaussagen vollkommen
verständlich. Das alles ist immer sehr schnell gegangen.
Die Leute fanden sich zusammen, schimpften, und wenn gegen
sie vorgegangcn wurde, stoben sie davon. Das hat der Herr
Staatsanwalt im einzelnen vielleicht nicht beachtet." Ge¬
richtsassessor Kries betonte energisch, daß von der Menge
kein Lärm verursacht wurde. Es sei alles sehr ruhig zu-
gegangeu. Hauptmann Voigt konnte dem gegenüber nur
immer wiederholen, daß der Lärm so stark war, daß er
sich ans Fenster begab. Auch im weiteren Verlauf der Ver¬
handlung machten sich die starken Widersprüche in
den Zeugenaussagen  geltend . Die Zeugin Frau Eilis
bekundete, daß alles ruhig gewesen sei; sie habe sich sogar
gewundert, wie ruhig die Bevölkerung geblieben sei, in
ihrer Heimat, der Pfalz , wäre es jedenfalls nicht so ruhig
zugegangen. Leutnant Bethke machte Angaben über die
Gründe, aus denen er Verhaftungen vorgenommen habe.
Er habe zuerst einen Mann festgenommen, der ihm stets
absichtlich den Weg vertrat . Er habe im ganzen 7 Männer
verhaftet , die „13 Mark-Offiziere! Bestien!" und nicht wieder¬
zugebende Schimpfworte gerufen hatten . Im direkten Gegen¬
satz zu den Aussagen der Frau Eilis standen die der Zeugin
Frau Evers . Sie wohnt neben dem Hotel „Zum Karpfen"
und hat an dem fraglichen Abend furchtbaren Spektakel
gehört. Die Menge draußen schrie: „Dreizehn Mark-Offi¬
ziere, Dreckschwob, Saupreuß , Blutsauger , die Hunde sollen
erüskommen, wo ein Schwöb hin . . . ., wächst kein Gras
mehr." Und auch der Oberst sei beschimpft worden wie sonst,
mit ,„Seidenes Kaninchen", „Schloßgeist" usw. Der Ber-
handlungsleiter fragte die Zeugin : „Diese Schimpfereien
waren also in Zabern an der Tagesordnung ? Die Zeugin
antwortete : „Jawohl , es war einfach furchtbar. ES wurde
auch gerufen : „Bive la France ! " Unter den Kra-
kehlern seien auch Zaberner gewesen. Sie habe gehört»
wie man sich gegenseitig zum S ka n d a lm a che n
anfeuerte,  man habe Prämien von 10 Mark ausgelobt
für die ärgsten Skandalmacher, dann hieß es wieder: „200
Genossen müssen aus' Mülhausen kommen, die müssen einen
Skandal -provozieren !" Ebenso wurde gerufen, es müsse
südländisches Blut in die Sache Hineinkom¬
men,  dann erst wäre sie richtig. Die Zeugin gab an, daß
sie diese Bekundungen schon in früheren Vernehmungen ge-
macht habe, sie habe sie aber auf Verlangen des Bür¬
germeisters zurückgenommen.  Sie habe das nicht
aus Ueberzeugung getan, sondern weil sie als alleinstehende
Frau „nicht in die Zeitung kommen wollte", womit ihr der
Bürgermeister gedroht  habe . Oberst v. Reutter sei
ein herzensguter Mann . Ein Milchmann in Zabern , der
früher in Köln bei ihm gedient hatte , stellte sich ihm einmal
auf der Straße vor, der Oberst freute sich außerordentlich
darüber und begleitete den Mann ein Stückchen. Als ein
Kind des Refervemannes starb, schickte der Oberst einen Kranz. ,
Bei der Vernehmung der Musketiere, die die Krakehler ab¬
führten , erkannten die Soldaten verschiedene Zeugen auf

das Bestimmteste als diejenigen ivieder, die Schiurpfworte
gerufen hatten . Bon den Beschuldigten wurde bestritten,
daß sie geschimpft hätten . Andere Zeugen, die sich an dem
Skandal beteiligt hatten, gaben an, es habe Ruhe geherrscht,
einer meinte sogar zur Heiterkeit der Anwesenden, es sei
alles mäuschenstill gewesen. Die meisten Zeugen gaben an,
sie hätten nichts verbrochen, sie seien unschuldig abgeführt
worden. Aber auch andere Ansichten wurden laut . Ein
Arbeiter gab an, daß er, trotzdem er schwerhörig sei, lautes
Schreien und Johlen gehört habe. Verschiedene Zeugen
gaben an, daß sie im Pandurenkeller von den Soldaten mit
„Lumpenkerle" beschimpft worden seien. Bei Erörterung,
des Falles Levh, in dem die Soldaten in ein verriegeltes
Haus drangen, gaben Zeugen an , es sei nicht aus dem Hause
geschimpft worden. Als Zeuge Schreiner Levh vortrat , um
zu bekunden, daß er nicht wisse, weshalb er verhaftet worden
sei, rief ein Musketier aus : „Das ist der Mann , der gerufen
hat ! Als ich auf ihn zuging, lief er weg! Wenn er nichts
getan hatte , brauchte er doch nicht wegzulaufen." Vizefeld¬
webel Stoll bekundete, daß, als er einen Mann festnahm,
der hinter dem Rücken des Leutnants von Forstner feixte,
die Menge Miene machte, den Mann zu befreien. Das
Bild blieb immer dasselbe: Zeugen, die sich an dem Krawall
beteiligt haben sollten, bestritten das energisch. Der Ver¬
teidiger meinte ironisch: „Das war immer so in Zabern.
wenn Leute festgenommen worden, sagten sie in liebens¬
würdiger Weise: Ich bin es nicht gewesen." Darauf trat
die Mittagspause ein. In der Nachmittagsverhandlung wnr-
den die Vernehmungen fortgesetzt.

— Neben die wirtschaftlichen Aussichten für das
Jahr 1914 äußern sich, die Aeltesten der Berliner Kauf¬
mannschaft im Anschluß an den Rückblick auf das Wirt¬
schaftsjahr 1913 wie folgt: Die Lage, in der sich Handel und
Industrie am Schluß des Jahres befinden, ist somit für die
überwiegende Mehrzahl der .Geschäftszweigekeine günstige.
Wenn man aber unser Wirtschaftsleben in seiner Gesamtheit
beurteilen will, so bieten sich, abgesehen von der Geschäftslage
im einzelnen, Momente dar, die hierbei nicht übersehen werden
sollten. Die gute Ernte zweier Jahre schasst an und für sich
schon eine gesunde Grundlage für die lleberwindung der un¬
günstigen Konjunktur. Vor allem aber muß hervorgehobert
werden, daß das deutsche Wirtschaftsleben durch den Gang
der Ereignisse^gelernt hat, sich auf eigene Füße zu stellen.
Infolge der politischen Ereignisse der letzten Jahre haben sich
die ausländischen Gelder, die früher in großem Umfange als
vorübergehender Kredit in Deutschland plaziert worden waren,
bis auf ein Minimum vermindert und trotz des Abflusses dieser
Gelder steht heute der deutsche Geldmarkt so gekrästigt da,
daß alle pessimistischen Urteile des Auslandes über die Kredit¬
würdigkeit Deutschlands zu Schanden gemacht sind. Deutsch¬
land hat hier eine Stärke gezeigt, die dem deutschen Wirt¬
schaftsleben Selbstvertrauen und Selbstbeirmßtsein, dem Aus¬
lande aber Achtung einzuflößen geeignet ist.

— Ein deutsches Haus für die Weltausstellung in
San Franeisko . Die Deutsch-Amerikaner wollen den
„Schaden", der Deutschland durch Nichtbetetligung an der
bevorstehenden Weltausstellung in San Franzisko zu treffen
droht, dadurch abwenden, daß sie ans eigenen Mitteln auf
dem Ausstellungsgelände ein „Deutsches Haus " in möglichst
eindrucksvoller Weise zur Aufstellung bringen. Prof . Münster¬
berg, der berühmte deutsche Gelehrte an der Harvard-Nniver-
sitüt, bemerkt zu dem Gedanken, daß das Fehlen einer deut¬
schen Ausstellung, die sich mit der wundervollen Frankreichs
messen könne, das besonders als Nebenbuhler Deutschlands zu
gelten habe, in Deutschland Mißstimmung Hervorrufen würde.
Ein von der deutschen Regierung errichtetes „Deutsches Haus"
würde nichts weiter als ein interessantes Anhängsel sein. Ein
von den amerikanischen Deutschen errichtetes „Deutsches Haus"
würde dagegen ein Monument deutscher Zivilisation bilden,
wundervoller und eindrucksvollerals irgend etwas, was der
deutsche Geist  in Chicago oder in St . Louis geschaffen hat,

mrd die deutsche Macht der Welt dokumentieren. Das „Deutsche
Haus" der Deutschen Amerikas soll zeigen, was Deutschland
zum Aufbau der amerikanischen Zivilisation beigetragen hat.
Die ganze Ausstellung könnte dann 1916 nach Berlin ge¬
bracht werden, um 'den Deutschen in der Heimat zu zeigen,
welch' riesige Kulturarbeit jenseits des Ozeans in ruhiger
Weise, aber durch zähe Ausdauer von Deutschen verrichtet
worden ist. Ob die zwei Millionen, die zur Ausführung
des Gedankens erforderlich sind, von den Deutschen Amerikas
in so kurzer Frist werden aufgebracht werden können, das ist
allerdings eine andere Frage.

— Der Neichstagsabgeordnete Witt (Rp.) ist an einem
schweren Nierenleiden erkrankt und über Nacht erblindet.
Gutsbesitzer Witt gehört dem Reichstage als Vertreter des
westpreußischen Wahlkreises Stuhm -Marienwerder seit dem
Jahre 1898 an und vollendet in den nächsten Tagen sein
63. Lebensjahr. j

—  Die Katzbach - und die Bobertalsperre haben bei der
nachhaltigen Schneeschmelze die Probe aufs Exempel bestanden.
Es wäre im Gebiet der oberen Oder ganz zweifellos zu einer
Hochwasserkatastrophe gekommen, wie sie Niederschlesien zum
letztenmal 1897 zu verzeichnen hatte. Die Bobertalsperre bei
Mauer hat beispielsweise än einem Tage allein über 10 Mil¬
lionen Kubikmeter Schmelzwasser ausgenommen.

— Ein humoristischer Roman , über den mau Träne»
lachen must. „Die Teilung Deutschlands" heißt er und ist
von einem französischen Offizier geschrieben. Bei der Teilung
des Deutschen Reiches läßt er nur einen aus Thüringen,
dem Harz und Braunschweig bestehenden Mittelstaat übrig,
der dem früheren König von Württemberg zufällt. Bereits
in den ersten Tagen des Krieges fällt der deutsche Kronprinz
einer auf sein Schloß geworfenen Bombe eines französischen
Flugzeuges zum Opfer. Sein kaiserlicher Vater ist nicht gleich
glücklich, er muß die vollständige Niederlage der deutschen
Heere auskosten und findet erst in der letzten Schlacht den
Heldentod imtcr dem Seitengewehr eines elsüssischen( !) Unter-
offiziers der Fremdenlegion. Die Rheinprovtnz, Elsaß-Loth¬
ringen, Baden, Württemberg und die bayerische Pfalz werden
französisch, Nordostdeutschland englisch, Bremen, ein Teil von
Hannover, Hamburg, Schleswig, Holstein usw. dänisch. Dem
braven russischen Bundesgenossenfallt ein Teil Deutschlands
zu, der Wismar, Wittenberg, Magdeburg, Leipzig, Plauen
noch umfaßt. Bayern kommt an Oesterreich. ----- Nun wissen
wir's also!

— Die I'-Strahlen . Der italienische Ingenieur Giulto
Ultvi, dessen Erfindung der sogenannten l?-Strnhlen vielfach
erörtert, aber auch angezweifelt wurde, konnte am Dienstag
in Paris vor seiner Abreise nach Rom die interessante Mit¬
teilung machen, daß er im Begriffe stehe, seine Erfindung der
italienischen Regierung zu verkaufen. Er hat, wie er be¬
richtete, keinerlei Patent ausgenommen, sondern wird der Be¬
hörde, insbesondere der italienischen Marineverwaltung, nur
die Konstruktionseinzelheitenund den in Spezia bereits ge¬
bauten Apparat überlassen. Ulivi behauptet, durch seine F*
Strahlen imstande zu sein, auf gewisse Entfernung Explosiv¬
stoffe auf drahtlosem Wege zur Entzündung zu bringen; so will
er beispielsweise ein Kriegsschiff in die Lust sprengen können,
indem er durch die lk-Strahlen die Munitionskammern zur
Explosion bringt. Die bisherigen Angaben über die Umstände,
unter denen dies möglich sein sollte, waren ziemlich unbe¬
stimmt; erst jetzt hat der Erfinder darüber einige nähere Mit¬
teilungen gemacht. Die Wirkungskraft der I'-Strahlen kann
auf eine Entfernung von etiva 50 Meter die Explosion Hervor¬
rufen und entzündet dann jede Art von Explosivstoff, wobei
freilich Voraussetzung ist, daß die Pulvervorrätc in Metall¬
gefäßen und Metallräumen verwahrt liegen. Sind die Explo¬
sivstoffe in hölzernen Hüllen geborgen, so versagen die I'-Str h->
len, ' weil sie Holz nicht durchdrtngen. Dieser Umstand und
die geringe Entfernung, auf die die drahtlose Entzündung
möglich ist, verringert naturgemäß einstweilen die praktische Be¬
deutung.

Der FUegrr Tormarlen, z
Roman von Reinhold  O r t m a n n.

(Nachdruck verboten.)
(4. Fortsetzung.) I

„Hoffen wir, daß es immer so bleibe. Aber machen Sie j
sich keine phantastischen Illusionen von meiner Güte. Ich \
kann wirklich auch recht hart und befehlshaberisch sein, und ■
sie sollen gleich eine Probe davon erhalten , indem ich Ihnen :
unter keinen Umständen erlauben werde, über die nächsten ?
vierundzwanzig Stunden hinaus im Bett zu bleiben. Was -
Sie während dieser Zeit etwa noch an verstohlenen Tränen j
vergießen, soll Ihnen nicht weiter angerechnet werden. Dann *
aber lautet die Verordnung : Kopf hoch — und alle Muskeln !
angespannt ! Ob es zu kämpfen gilt oder zu verzichten — >
einen ganzen und gesunden Menschen verlangt das eine, wie s
das andere . Der aber wird immer fertig damit — immer, s
meine liebste Liane !"

Das junge Mädchen richtete sich aus den Kissen auf und (
barg das Gesicht an Sabines Brust.

„Wenn ich so stark wäre, wie Sie ! — — Ach, dürfte \
ich Ihnen doch alles sagen!"

Sanft streichelte Sabine ihre Wange.
„Ich weiß nicht, ob ich Sie dazu ermutigen soll, Kind! s

Ein Vertrauen , das Sie mir schon heute schenken, könnte Sie !
leicht später gereuen."

„Nein, nein, reuen würde es mich nie. Aber es ist so z
schwer, so unsäglich schwer." ?

„Wollen Sie mir eine Frage gestatten, liebe Liane — z
eine Frage, auf die Sie mir die Antwort schuldig bleiben
dürfen, ohne daß unsere Freundschaft darunter leidet ?"

„Gewiß, Sie dürfen mich alles fragen, was Sie wollen."
„Steht die Person des Leutnants Harald Tormaelen

in irgend einer Beziehung zu der Ursache Ihres Kummers?"
In größter Bestürzung blickte die Gefragte auf.
„Ja . — Aber, um des Himmels willen, Fräulein Sa - -

bine, woher können Sie das wissen?"
„Es war nicht so schwer für mich, auf solche Vermutung i

zu kommen. Ich bin mit Harald Tormaelen verwandt und f
ich habe einen großen Teil meiner Jug -md im Hause seines ;
Vaters verlebt. Da ist es wohl natürlich, daß ich auch
einiges von seinem jetzigen Leben weiß. Die Sängerin Lona
Bogenhardt ist Ihre Stiefschwester, nicht wahr ? Und mein
Vetter Harald ist heimlich mit ihr verlobt ?"

„Nein ! Er ist es nicht mehr. Meine — meine Schwe¬
ster hat ja mit ihm gebrochen."

Zwischen Sabines Augenbrauen erschien eine winzige
Falte.

„Sie hat mit ihm gebrochen? — Und weshalb?"
„Weil er — weil er ihr gesagt hat , daß er arm ist —

daß er alles — alles für uns hingegeben hat, was er besaß.
Und daß er - - ach, mein Gott , — es ist so schrecklich-- so
schmachvoll!"

„Was ist schmachvoll, Liane? Jetzt müssen Sie sich frei¬
lich deutlicher erklären, denn ich habe ein sehr großes per¬
sönliches Interesse an diesen Dingen."

„Daß meine Stiefschwester seine Geschenke annehmen
konnte. Und daß ich — daß auch ich in dem Ueberfluß
mitgelebt habe, den sie ihm verdankte. Aber ich wußte
es nicht, — bei dem Andenken meines Vaters schwöre ich
Ihnen , Fräulein Sabine : ich habe es nicht gewußt. Ich
glaubte , es würde alles von Lonas Gage bestritten."

„Ich glaube Ihnen , daß es so ist. Aber Harald Tor¬
maelen — wann hat er dem Fräulein Bogenhardt das Ge¬
ständnis gemacht, von dem Sie eben sprachen?"

„Am gestrigen Morgen. O, es war eine furchtbare Szene!
Ich befand mich im Nebenzimmer. Und weil ich nicht heraus
konnte, mußte ich alles anhören. Er sagte, daß er seinen
Abschied nehmen müsse und sich eine Stellung suchen wolle.
Lona sollte versprechen, ihm treu zu bleiben, bis er sie
heiraten könnte. Aber sie — nein, ich kann es nicht er¬
zählen, wie abscheulich sie sich benahm."

„Sie sagten ja schon, daß sie mit ihm gebrochen habe,
und mehr brauche ich nicht zu erfahren . Wissen Sie auch,
wie er es ausgenommen?"

„Seine letzten Worte habe ich nicht mehr verstanden.
Ich hörte nur , daß er sortstürzte und die Tür hinter sich
zuwarf. Ich wollte hinterher laufen, um ihn zurückzuholen.
Aber Lona ließ es nicht zu. Und dann — dann habe ich
geschlagen."

„Sie ? — Sind Sie zu solchen Dingen fähig, kleine
Liane?"

„O, ich glaube, in jenem Augenblick hätte ich sie töten
können. Aber sie ist viel stärker als ich. Und nachdem sie
mich von sich gestoßen hatte , ging sie in ihr Ankleidezimmer
und verriegelte hinter sich die Tür . Ich klopfte und drohte
und bat , und weinte wohl eine halbe Stunde lang. Aber ich
erhielt keine Antwort . Und dann kam das Mädchen herein,
um mir zu sagen, meine Schwester sei längst zur Probe
gefahren. Da — da wollte ich nicht länger leben."

„Und Sie gingen hin, sich eine Schußwaffe zu kaufen,
nicht wahr ?"

„Nein. — Ich wußte, daß Lona immer einen kleinen
Revolver im Nachtkästchen liegen hatte. Und sie hatte mir oft
gesagt, er sei scharf geladen. Mit dem wollte ich — mit
dem wollte ich es tun ."

„Als Sie dann aber auf Ihr Herz gezielt und abgedrückt
hatten , merkten Sie,daß Sie nicht tödlich getroffen seien,
und da entfiel Ihnen der Mut ."

Wie in tiefster Beschämung senkte Liane den Kopf.
„Ja, " stimmte sie leise bei. „Da wurde ich feig. Und

weil ich doch nicht länger bei meiner Schwester bleiben —
weil ich sie nie — nie Wiedersehen wollte, ging ich zum Bahn¬
hof und fuhr für das letzte Geld, das ich besaß, in der
vierten Klasse zu Großmama zurück."

„Armes Kind! — Arme, liebe, kleine Liane !" sagte Sa¬
bine voll innigsten Mitgefühls . „Viel Schweres haben Sie
da erlebt ! Aber Sie sollen den Mut nicht verlieren . Sie
befinden sich ja jetzt in sicherer Hut. Und wo immer meine
Freundschaft Ihnen von Nutzen sein kann, dürfen Sie auf
mich zählen, wie aus eine Schwester."

Liane umklammerte die freundliche Trösterin mit beiden
Armen und schmiegte sich zärtlich an die schöne, weiche
Gestalt.

„Ja — an Sie glaube ich und zu Ihnen habe ich Ver¬
trauen . Aber wie ist es nur möglich, daß Harald , daß der
Herr Leutnant Tormaelen niemals von Ihnen gesprochen
hat ! Es war freilich in meiner Gegenwart beinahe nie von
seinen Familisnverhältnissen die Rede."

„Dann hatte er also auch keine Veranlassung, meinen
Namen zu nennen. Nun aber muß ich fort , liebes Kind!
Es gibt da noch einige andere Patienten , die wahrscheinlich!
bereits voll Ungeduld auf mich warten ."

„Und Sie glauben, daß ich der Großmama dies alles
verschweigen darf ?"

„Es wird vielleicht für alle Beteilig^ '" am besten sein
wenn sie nichts davon erfährt . Es besteht kein sehr herz¬
liches Verhältnis zwischen der Frau Präsidentin und Ihrer
Stiefschwester?"

„O — die Großmama hat einen wahren Abscheu gegen
Lona — schon ihres Berufes wegen. Sie gewinnt es nicht
einmal über sich, ihren Namen auszusprechen."

„Dann wäre es gewiß nicht gut getan, diese Abneigung
noch zu verstärken. Am Ende wird es ja genügen, wenn
Sie erklären, daß Sie sich mit Fräulein Bogenhardt über-
worsen hätten und daß Ihnen das Zusammenleben uner¬
träglich geworden wäre."

„Ja , das werde ich sagen. Und ich werde überhaupt
alles tun , was Sie mir raten . Ach, wenn ich doch immer
bei Ihnen sein könnte!"

„Meine Wohnung und mein Herz werden Ihnen jeder¬
zeit offen stehen. Und nun für heute ein herzliches Lebe¬
wohl!"

Damit küßte sie die unter Tränen Lächelnde warm und
zärtlich auf die kinderhaft weichen Lippen.

* * *

Weit draußen , im Osten der Stadt , dem Jndustricqnar-
tie, wo die langen Straßenzüge nur noch von verräucherten
Fabrikgebäuden und schmucklosen Arbeiterhäusern gebildet
wurden, entstieg Sabine am frühen Nachmittag des näm¬
lichen Tages der Trambahn , um raschen Schrittes einem
ihr offenbar wohlbekannten Ziele zuzustreben. An wüst
liegenden Baustellen und noch wüsteren Schuttabladeplätzen
vorüber führte der Weg der jungen Aerztin einer durch ihren
hohen Schornstein gekennzeichneten Fabrikanlage zu, an die
sich die düsteren, von blassen Kindern wimmelnden Straßen
noch nicht herangeschoben hatten.

(Fortsetzung folgt.)



Die Stufen der Beiträge und Leistungen dev Allgemeinen Ortskrankenkaffe
für den Dittkreis unter Berücksichtigung der Beiträge zur Invaliden - und Hinterbliebenen -Bersichernng

von Louis Trott , Haiger.

Wirklicher Verdienst
der Versicherten

hiernach
festge¬
setzter

Wöchentlich e Beiträge
Kranken- Sterbe-für Krank-nversicherung für Ion . u, Hinterbl. Vers sttc beide Ber-
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tut

Davon zahlt
im

ganzen
4

davon zahlt
gelb§ pro Tag

(8 lS der Satzung 180 R.-V.-O.)
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4
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1 Tägl weniger als M. 116
einschlnßlich der ohne Ent¬
gelt beschäftigten Lehrlinge 90 21 14 7 16 8 8 15 22 45 18

2 Tägl . Mt . 1,17- Mk. 1,83 1 50 36 24 12 24 12 12 24 36 — 75 30

3 Tägl . Mk. 1,84 — Mk. 2,83 2 30 54 36 18 32 16 16 34 52 1 15 46

4 Tägl . Mk. 2,84 - Mk. 3,83 3 30 78 52 26 40 20 20 46 72 1 65 66

5 Tägl . mehr als Mk. 3,83 4 50 108 72 36 48 24 24 60 96 2 25 90 -

Bei Berechnung des wirklichen Arbeitsverdienstes solcher ,
Versicherten, welche von dem Arbeitgeber außer dem baren \
Lohn oder Entgelt noch freie Kost und Wohnung  erhalten , |
sind folgende Beträge nach8 7 der Satzung (§ 160 der R.-V.-O.)! j
hinzuzurechnen (Bekanntmachung des Vers.-Amts vom 17. Dez. (
1912) für Kost und Wohnung täglich:

in den drei Städten des Dillkreises
für männliche Versicherte 1.40 Mk.
„ weibliche „ 1.20 „

in den Landgemeinden
für männliche Versicherte1.30 Mk.
„ weibliche „ 1.10 „

für Kost täglich  allein:
in den drei Städten

für männliche Versicherte1.10 Mk. S
„ weibliche „ 1.00 „

in den Landgemeinden
für männliche Versicherte1.00 Mk.
„ weibliche „ 0.90 „

In der Praxis würde z. B. folgende Berechnung angewandt ?
werden: !-

Ein Dienstmädchen in Dtllenburg erhält außer freier j
Wohnung und Beköstigung einen Barlohn von 25 Mk. pro i
Monat ; mithin beträgt der versicherungspflichtigc Gesamtver- ?
dienst al Lohn 300 Mk. pro Jahr -stb) 360 Mk. (b Durch- -
schnittswert des Sachbczngs 300x1.20 Mk.) - - 660 Mk. Pro \
Jahr . Mithin ein täglicher Arbeitsverdienst von 2.20 Mk. s
Es wären Kassenbeiträge der 3. Stufe mit wöchentlich 54 Pfg. s
zu entrichten ; oder ein Fuhrknecht erhält freie Wohnung !
und Beköstigung und 60 Mk. Lohn pro Monat —720 Mk. + 420
Mk. für Sachbezüge—1140 Mk. pro Jahr . Hier würden
Beiträge der 4. Stufe ----78 Pfg. pro Woche zu entrichten sein.

Die Beiträge betragen 4 Proz. des Grundlohns. Für
Lehrlinge aller Act, welche ohne Lohn beschäftigt, sind die
Kassenbeiträgeaus 14 Pfg. pro Woche herabgesetzt, dafür wird
diesen Lehrlingen kein  Krankengeld (8 20 der Satzungen)
gewährt, sondern nur Krankenpflege (8 494 R.-B.-O.). Lehr«
linge aller Art können, solange sie im Betrieb ihrer Eltern
beschäftigt sind, auf Antrag vom Kassenvorstandevon der
Versicherrchgspflicht befreit werden (§ 5 der Satzungen, §774

R.-V.-O.). Beiträge zur Invaliden « und Hinterbliebenenver¬
sicherung werden erst dom vollendeten 16. Lebensjahr an ent¬
richtet (§ 1226 R.-V.-O.). Außerdem können nach den Be¬
stimmungen des 8 60 und 61 der Satzung die in der Land-
und Forstwirtschaft Beschäftigten, sowie Dienstboten, auf An¬
trag des Arbeitgebers vom Kassenvorstandvon der Versiche-
rnugspflicht befreit werden.

Außer den baren Leistungen, als Kranken - und
Sterbegeld (das Krankengeld wird für jeden Werktag
vom vierten Krankheitstage,  bei Betriebsunfällen vom
ersten Tage der Arbeitsunfähigkeit  gezahlt ) gewährt die
Kasse nach 8 20 der Satzungen Krankenpflege vom Be¬
ginn  der Krankheit an. Diese umfaßt ärztliche  Behand¬
lung und Versorgung mit Arznei, Krankenhauspflege(ist das
Mitglied verheiratet oder trägt es den Unterhalt feiner An¬
gehörigen ganz oder überwiegend, so wird außer Krankenhaus¬
pflege die Hälfte des Krankengeldes gewährt), Fürsorge für
Genesende durch Unterbringung in ein Genesungsheim (auf
die Dauer von sechs Wochen, alle anderen Leistungen wer¬
den 26 Wochen gewährt). Für Wöchnerinnen, soweit sie Mit¬
glied der Kasse sind, also nicht Angehörige der Versicherten—
Wochengeld eventl. Kur und Verpflegung in einem Wöchnerin¬
nenheim, oder Hilfe und Wartung durch eine Pflegerin, Heb¬
ammendienste und ärztliche Geburtshilfe bei der Niederkunft,
Schwangerenunterstützungauf die Dauer von sechs Wochen,
ferner für 12 Wochen Stillgeld . Das wichtigste und
werrvollste für Kassenmitglieder (nicht für die
Kasse) ist , daß allen Versicherten , welche verhei¬
ratet sind , für Ehegatten und Kinder bis zu
14 Jahren , ohne Erhebung  eines Zsnderbeitrages, als
Familien Hilfe — 8 134 der Satzung — vollständige
Krankenpflege  nach § 20 Nr. 1 der Satzung unter Aus¬
schaltung spezialärztlicher Behandlung gewährt wird. Also
alle vorgenannten Familienangehörigen der
verheirateten oder auch verwitweten Pflicht¬
oder auch  freiwilligen Mitglieder der Kasse haben
auf Kosten der Kasse , ohne daß . sie dafür auch
nur 1 Pfennig Beitrag mehr zahlen nrüssen,
vollständig kostenlos freie ärztliche Behand¬
lung und Versorgung mit Arznei,  Brillen , Bruch¬
bändern und andere kleinere Heilmittel/ (Forts, folgt.)

— Der Zcntralverban - der Gemcin - ebckmtc » Preu¬
ßens schreibt uns : Dem Zentral -Verbande der Gemeinde¬
beamten Preußens — 35 000 Mitglieder — ist bekannt ge¬
worden, daß in neuerer Zeit im Buchhandel Schriften er¬
schienen sind, durch deren Inhalt Eltern und Vormünder
unter anderem darauf hingewiesen werden, daß für die
die Volksschule verlassenden Knaben nicht ungünstige Aus¬
sichten bestehen, sich ohne besondere Schwierigkeiten im Ge-
Meindebeamten-Berufe eine gut besoldete feste Beamten¬
stellung zu erringen . Diese Angaben stimmen mit der Wirk¬
lichkeit nicht überein, denn jeder Kenner der Verhältnisse
weiß, daß selbst die mittleren und kleineren Gemeindever¬
waltungen , veranlaßt durch die gesteigerten Erfordernisse
der Neuzeit, immer mehr dazu übergehen, für wirkliche
Beamtenstellen nur besonders begabte, mit höherer Schul¬
bildung ausgestattete Anwärter anzunehmen. Die von der
Bank der Volksschule hinweg als Bürolehrling eintretenden
iungen Leute, die zufolge einer vom Zentral -Verbande der
Gcmeindebeamtcn Preußens bewirkten Erhebung in sehr
großer, zur Zahl der wirklichen Bcamtenstellen in gar keinem
Verhältnis stehenden Anzahl vorhanden sind, führen in den
weitaus meisten Fällen ein bedauernswertes Dasein. Ein
„Heraufschreiben" zum Sekretär usw., wie dies früher viel¬
fach möglich war, ist jetzt nahezu ausgeschlossen. Gewöhnlich
bleiben sie „Gehilfen". — Es kann hiernach keinem Zweifel
unterliegen — und der Zentral -Verband der Gemeindebe¬
amten Preußens hält es für feine Pflicht, darauf hinzu¬
weisen, daß es für einen lediglich mit dem Wissen eines
Volksschülers ausgerüsteten Knaben durchaus unzweckmäßig
ist, in die Gemeindebeamten-Laufbahn einzutreten ; er geht
bitteren (Enttäuschungen entgegen. Jeder Handwerker, ja
jeder bessere Arbeiter gelangt nach kurzer Zeit in den
Besitz eines höheren Verdienstes, als der als Bürolehrling
oder Gehilfe beschäftigte junge Mann . — Allen Eltern,
Vormündern und den die Volksschule verlassenden Knaben
sei diese Darstellung eindringlich vor Augen geführt.

— Eine angenehme Gegend ist die Provinz Szet-
schuan in China, in der im verflossenen Jahre 24 000 Hinrich¬
tungen, meist dun Räubern, stattfanden. Die nationale Um¬
wälzung, die gestiegenen Opiumpreise und die Ueberbevölke-
rung werden für die unerfreuliche Erscheinung verantwortlich
gemacht.

—Der finanzielle Abschluß- cs Deutschen Turnfestes
bei einer Ausgabe von mehr als 800 000 Mk. mit einem Fehl¬
in Leipzig ist zwar noch nicht endgültig festgestellt; doch ist
betrag zu rechnen, der allerdings nicht die Höhe der ursprüng¬
lich angegebenen 46 000 Mk. erreicht, sondern nur etwa 5000
bis 6000 Mk. betragen dürfte. Er wird gedeckt, ohne Inan¬
spruchnahme der Deutschen Turnerschaft und der Garantiefonds-
Michner ans den 50000 Mk., welche die Stadt Leipzig zur
iSicherheit bereitstellte, die dadurch einschließlich des von ihr
bewilligten Jestbeitrages von 50000 Mk. insgesamt 55000
bis 56 000 Mk. zu dem Fest beigesteuert und dadurch erneut
den Ruf ihrer Tnrnfreundlichkeitbewiesen hat, wie sie ja auch
den ersten Sieger des Festes, Keßler aus Leipzig, durch eine
Ehrengabe von 300 Mk. besonders ehrte.

. - Das nächste Deutsche Turnsest 1918. Trotzoem das
sechziger Fest unter den günstigsten äußeren Bedingungen mit
^ncm Fehlbeträge abschließt und nach dem Feste selbst, unter

unmittelbaren Eindruck von der Macht des Festes vielfach
hm " d̂nnke auftauchte, daß ein neues Turnfest bei dem

wer stärkeren Anwachsen der Deutschen Turnerschaft in dem

bisherigen Umfange unmöglich wäre, sind schon jetzt drei
Städte , Straßburg , Stuttgart und München, bereit, das nächste
Fest zu übernehmen. Welcher Ort gewählt wird, wird natur¬
gemäß eipt auf dem nächsten Deutschen Turntag entschieden
werden können, der im Jahre 1915 in Bremen stattfinden wird.

— Der kleinste Mann - er Welt ist in Southend ge¬
storben. Er hieß I . William White, und er hat ein Alter
von 53 Jahren erreicht. Lange Jahre hindurch betrieb der nur
53 Zentimeter große Mann ein Geschäft in Southend, das ihn
und seine Schwestern, die übrigens von normaler Größe waren,
gut ernährte. Er war in der ganzen Gegend sehr bekannt und
beliebt und er beteiligte sich auch mit großem Eifer am poli¬
tischen Leben. Er war tatsächlich wohl der kleinste Zwerg !
der Welt; der berühmte „General Tom Thumb" maß immer- j
hin 78 Zentimeter, und nur der amerikanische Zwerg „General ;
Mite" hatte annähernd dieselbe Größe wie er. Der berühmte ;
Hofzwerg des Königs Stanislaus war etwa 5 Zenttmeter j
größer. I

Wetzlar . Der „Franks. Ztg." wird aus Biebrich be- ,
richtet: „Nach einer Mitteilung der Intendantur des 18. Ar- |
meekorps wird die hiesige Unteroffizierschnle  schon s
am 1. April nach Wetzlar verlegt  werden ."

Berlin , 6. Jan . Ein eigenes Schicksal hat es gefügt, daß \
dem kürzlich verstorbenen ersten Darsteller am Mctropoltheater,
Giampietro, ganz plötzlich auch der Verfasser der Revuen dieses
Theaters, Julius Freund,  im Tode gefolgt ist. Er rst
heute im Alter von 51 Jahren in Partenkirchen, wohin er,,
schon leidend, zur Erholung gereist war, gestorben. Er stammte
aus Breslau , wo sein Vater Lehrer war, der sich gleichfalls
dichterisch betätigt hatte. Julius Freund ging Zur Bühne
konnte es aber seiner kleinen Gestalt wegen als Darsteller nicht
weit bringen; er wurde darum Dichterspezialist für Wrtze und
Kuplets und hat damit, wie die letzten Metropoltheater- s
Revuen bewiesen, viel Glück gehabt.

Kaiserslautern , 5. Jan . In dem nahen Queiders¬
bach  wurde , wie schon gemeldet, in später Abendstunde
gestern ein Uebersall  verübt . Auf dem Nachhausewege
vom Gasthause nach seiner Wohnung wurde der 40 Jahre
alte Lehrer W e s n e r von zwei Männern , die bis jetzt nicht l
ermittelt werden konnten, hinterrücks überfallen und er¬
schlagen (nicht erschossen, wie wir bereits gestern kurz ge¬
meldet. Red.) Nach den bisherigen Feststellungen ging
Lehrer Wesner mit dem Bürgermeister am Sonntag Abend
um 10 Uhr ans einer Wirtschaft nach Hause. Nachdem sich
der Bürgermeister verabschiedet hatte, ging der Lehrer ferner
Wohnung zu. Als er noch etwa 100 Meter davon entfernt
war wurde er von zwei Männern überfallen. Der eine
schlug ihm mit einem Prügel die rechte Stirnseite ein. Der
Tod trat ailf der Stelle ein. Heute vormittag wurden unter
dem Verdacht, den Mord verübt zu haben, ein Mann namens '
Strasser  und ein gewisser Müller,  beide von Queiders¬
bach, verhaftet . Die Ursache der Mordtat wird, wie ver¬
lautet , darauf zurückgeführt, daß Lehrer Wesner in seiner
Eigenschaft als Gemeindeschreiber mit der Steuerveranlagung
für den Ort zu tun hatte.

Metz, 6. Jan . Heute nachmittag erfolgte die feierliche
Ueberführung der Leichen  der sieben Opfer des Eisen¬
bahnunglücks bei Wotpph  vom Garnisonlazarett I aus
nach dem Hauptbahnhos, von wo sie mittels Sonderzugs
zur letzten Ruhe in ihre Heimat Barmen und Hagen ver¬
bracht wurden. Schon vor 3 Uhr hatte sich vor dem Garni-

fonlazarett eine große Menschenmenge eingefunden. Auf
der Straße standen die sieben Leichenwagen bereit, während
im Hofe des Lazaretts Abordnungen des Offizierkorps, an
der Spitze die Generalität , und der Mannschaften der Gar¬
nison, sowie Vertreter der Eiscnbahnvcrwaltung und Ab¬
ordnungen von Eisenbahnern Aufstellung genommen hatten.
In der Leichenhalle, in der die sieben Särge aufgestellt
waren, fand tzine kurze, schlichte Feier statt, bei der der
evangelisckse Divisionspfarrer und nachher der katholisch«
Tivisionspfarrer feierliche Gebete sprachen. Hierauf wur¬
den die Särge , denen von Soldaten Kränze vorangetragen
wurden, unter tiefstem Schweigen hinaus auf die Leichen¬
wagen getragen, und nun setzte sich der große Leichenzug
durch die Stadt zum Bahnhof in Bewegung. Eine gewaltige
Menschenmenge säumte die Straßen ein. Zwei Militär¬
kapellen befanden sich in dem Zuge, in dem außer der Gene¬
ralität und einer großen Zahl der Offiziere der Garnison
sowie Vertretern der Eisenbahnverwaltung große Abord¬
nungen der in Metz garnisonierenden Regimenter sowie starke
Abordnungen von Eisenbahnern sich bewegten. Auf der
Güterrampc des Hauptbahnhofs wurden die Särge nieder-
gestellt, und die beiden Dtvisionspfarrer sprachen nochmals
Gebete. Darauf wurden die Särge in die Wagen des bereit¬
stehenden Sonderzuges gehoben, der sich alsdann in Be-

: wogung setzte.
- Aus aller Welt. Bielefeld,  6 . Jan. Der 24

Jahre alte stellenlose Joseph Schauerte,  der in der Nen-
jahrsnacht in Wiedenbrück  seine Mutter und seine sieben
Jahre alte Schwester ermordete und dann flüchtete, ist jetzt
in der Nähe des Ritterguts Lützen bei Leipzig erschossen
aufgefunden worden. — Eine amüsante Gauner¬
geschichte  passierte im Oktober in Ronsdorf bei Köln. Die
Arbeiter Dugen u. Weber waren des Diebstahls verdächtig
und daraufhin verhaftet worden. Dugen wurde jedoch zu¬
nächst wieder entlassen; er hatte aber nichts Eiligeres zu tun,
als die Rousdorfer Polizei telephonisch auzurufen und sich dem
Beamten am Apparat als Kollegen aus Langerseld borzu¬
stellen, der beauftragt sei, die Freilassung des Weber zu
veranlassen. Dieser genieße einen guten Ruf und e» läge
nichts gegen ihn vor. Man möge ihm außerdem eine Mark
Zehrgeld mit auf den Weg geben, die die Gemeinde Langer-
feld ersetzen werde. So geschah es denn auch, und die beiden

i Gauner trafen sich bald darauf , um gemeinsam die cm-
I psangene Mark zu verkneipen. Die Freiheit dauerte indetz
- nicht lange, sie wurden alsbald beide wieder festgenommen.
! Gestren wurde Dugen ob seines Schwindels zu fünf
\ Monaten Gefängnis verurteilt. —Pflichttreu bis in
? den Tod!  Der Eisenbahnschlosser Körper, so schreiben
; die „Leipz. N. Nachr.", war auf dem Bahnhofe Herzogen¬

rath mit dem Anziehen von Gleisschrauben, die sich gelockert
hatten, beschäftigt. In einer Weiche klemmte sich der Schrau-

' benschlüssel gerade in dem Augenblicke fest, als ein Güter-
; zug heranbrauste. Körver erkannte sofort, daß eine Ent-
i gleisung des Zuges unvermeidlich sei, wenn der Schrauben-
' schlüssel in .der Weiche stecken bliebe. Sein Pflichtgefühl

siegte über den Selbsterhaltungstrieb . Der Gefahr nicht
s achtend, suchte er mit aller Kraft den Schlüssel aus der
i Weiche zu entfernen. Im letzten Augenblick gelang ihm dies;
- ungefährdet passierte der Zug die Weiche. Er selbst aber

mußte seine Pflichttreue mit dem Leben bezahlen, denn er
vermochte nicht mehr zur Seite zu springen, der Zug er-

! faßte ihn und tötete ihn auf der Stelle . Ehre sei dem
1 braven Eisenbahner, der auf dem Felde der Pflicht mutig
- und treu gefallen ist, wie der Soldat in der Schlacht! —
| Königsberg  i . Pr ., 6. Jan . Gestern sind der Fischer
’ Unruh und zwei erwachsene Söhne, als sie bei Zimmerbude

das Eis des Seekanals mit Schlitten überschritten, durch
: das morsche Eis gebrochen  und ertrunken. — Eine

unsinnige Wette.  In einem Ort bei Berlin ging ein
; 35 Jahre alter Kellner mit einem Landwirt die Wette ein,
; für 2000 Mk. 12 Stunden lang nur mit Unterhemd und Hose

bekleidet, sowie barfuß und ohne Kopfbedeckung im Schnee
zu laufen. Der Kellner machte sich richtig auf den Weg.
Nach listündiger Wanderung brach er bewußtlos zusammen.
Die Füße sind erfroren und müssen abgenommen werden,
ob der Mann überhaupt mit dem Leben davonkommt, ist
fraglich, er liegt an. einer Lungenentzündung schwer krank

: darnieder.

Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirtschastsrats vom

23. Dezember 1913 bis 5. Januar 1914.
Wie gewöhnlich zum Jahresschlüsse, so hielt fick) auch

diesmal das Getreidegeschäftzwischen Weihnachten und Neu-
jahr in sehr enqen Grenzen. Indes machen sich seit eungen
Tagen Anzeichen einer Belebung bemerkbar, und die Stim¬
mung ist sichtlich fester geworden. Man hat in den letzten
Wochen des alten Jahres überall Zurückhaltung beobachtet
und die Anschaffungen auf das Notwendigste eingeschränkt,
ohne die Warenbesitzer dadurch zu irgend welchem Ent¬
gegenkommenzu veranlassen, und so kann es nicht über¬
raschen, daß sich der Bedarf nllmählich wieder zu regen be¬
ginnt . Allerdings übten zuletzt auch die Nachrichten aus
Argentinien einen befestigenden Einfluß auf das Getreidc-
geschüft aus, und zwar war es besonders die Schätzung des
argentinischen Ackerbauministeriums, die etwas mehr Kanf-
neigung ans dem Weltmärkte hervorrief . Die amtliche
Schätzung der Plataernte von 3 580 000 Tonnen gegen
5 400000 bezw. 4 525 000 Tonnen in den beiden Vor¬
jahren ist now nledriger als man in Handelskreisen er¬
wartet hat, und es füllt dabei noch besonders ins Gewicht,
daß die Qualitäten , wie eingetroffene Muster erkennen lassen,
stark gelitten zu haben scheinen. Die damit zusammen¬
hängende Erhöhung der argentinischen Forderungen hatte
auch eine Befestigung der amerikanischen und nordrussischen
Preise zur Folge. Die Befürchtung, daß der Weizenanban
Indiens eine starke Verminderung aufweisen dürfte , hat
durch die inzwischen bekannt gewordenen amtlichen Zahlen
ihre Bestätigung gefunden, was gleichfalls zur Befestigung
der Tendenz beitrug . In Deutschland finden die Preise
außerdem eine Stütze in dem andauernd schwachen Angebot.
Namentlich guter Weizen ist knapp und zum Export gesucht.
In Berlin fehlte es für die Dezember-Abwicklung schließlich
auch an liesersähigem Wetzen, so daß am letzten Tage eine
Preissteigerung von 4 Mark eintrat . Für Roggen bestand im
allgemeinen wenig Unternehmungslust, indes liegt auch in
dieser Geircideart nur wenig Angebot vor, während der
Abzug über die russische Grenze andauert . Im Haferge-.
schüft machte sich etwas mehr Begehr geltend, da der Kon¬
sum mit Ansprüchen hervortrat und auch der Export für
gute Ware Interesse zeigte. Futtergcrste blieb fest, da Ruß¬
land mit Offerten zurückhnlt, während sich Mais infolge
günstiger argentinischer Ernteanssichten niedriger stellen
mußte. Das Geschäft in diesen beiden Artikeln hatte nur



geringen Umsang . Es stellten sich die Preise für inländisches
Getreide am letzten Markttage wie folgt:

Weizen Roggen
Berlin
Hamburg
Köln

Hafer
188
193
189

Frankfurt a . M . 192+
Mannheim 1977 2

(- 1- 2 )
(+ 2)
(- )
(- 3)
(- )

156
158
157
161V,
165

(- )
(+ D
(- D
(- 1 )
(+ 1)

178
169
168
170
175

(+ 2)
(- )
(- )
(- )
(+ 5)

Weltmarktpreise : Weizen : Berlin Mai 198,50 (+ 2,50 ),
Pest April 193,25 (+ 0,35 ), Paris Januar 211,50 (—0,40 ),
Liverpool März 161,80 (—0,25 ), Chicago Mai 142,25 (+ 1,15 ),
Roggen : Berlin Mai 162,50 (+ 1), Hafer : Berlin Mai 157,25
(- 0,75 ), Futtergerste Südruss . fr . Hamb , unverzollt schwimm.
113,50 (—0,50 ), Januar 113,75 (+ 0,25 ), Mais Argentinien
schwimm . 109 (—2,50 ), Donau Dezember 107 (—2,50 ) Mark.

Frankfurt a . M ., 5. Jan . Weizen hiesiger 19 .00 —19.25
Mk . (vor . Montag 19 .00 —19.20 ), Roggen Hiesiger 15 .85— 16.15
Mk . (15.85 - 16.00), Gerste hiesige 17 .00— 17.50 Mk . (17.00—
17.50 ), Hafer hiesiger 15 .50—17.00 (15 .50— 17.00). — Der
Biehmarkt  war befahren mit 392 Ochsen , 785 Färsen und
Kühe , 318 Kälber , 188 Schafe und Hümmel , 2424 Schweine . Es

stellten sich die Preise pro Zentner Schlachtgewicht : Ochsen
1. Qual . 91 - 96 Mk ., 2. Qual . 87— 91 Mk ., Färsen und Kühe
1. Qual . 84 - 90 Mk ., 2. Qual . 84— 96 Mk ., Kälber 1. Qual.
98 - 105 'Alk ., 2. Qual . 88— 93 Mk ., Schafe und Hammel
90 - 92 Mk ., Schivcine 1. Qual . 72— 75 Mk ., 2. Qual . 72— 75
Mark.

OeffewtlidKi*
Wettervorhersage für Donnersatg , den 8. Januar : Ab¬

nehmende Bewölkung , nur strichweise leichte Schneefälle,
kälter , nachts vieleuorts Frost . '

LrtLkK NsürrieMEN-

Könftantmoper , 7. Jan . Der „Dänin " äußert sich in
äußerst heftiger Sprache gegen die französischen Blätter und
fragt , ob die Türkei zur Zeit alle Beziehungen zu Deutsch¬
land abbrechen solle , nur um den französischen Zeitungen
ein Vergnügen zu bereiten . Auch die Haltung der übrigen
türkischer ?. Blätter in der Frage der deutschen Militärmission
ist mit aller Entschiedenheit gegen Frankreich rrnd Rußland
gerichtet.

Paris , 7. Jan . Gestern nachmittag gegen 6 stlhr ereignete
sich in der Pulverfabrik von Vonges eine heftige Explosion , die
den Einsturz des Fabrikgebäudes zur Folge hatte . Die Be¬
fürchtung , daß unter den Trümmern eine große Anzahl Arbeiter
begraben sein würde , bewahrheitet sich nicht . In der Zeit
zwischen der Explosion und dem Einsturz konnten sich die
meisten noch rechtzeitig in Sicherheit bringen . Nur zwei Ar¬
beiter wurden getötet und einige verletzt . Die Ursache der
Explosion ist noch nicht aufgeklärt.

Toulon , 7. Jan . Auf dem Panzerkreuzer „ Gaulois " explo¬
dierte gestern ein Kesselrohr . Vier Mann der Besatzung , die
durch umherfliegende Teile verletzt wurden und zwei andere,
die durch den ausströmenden heißen Dampf schwere Brand¬
wunden erlitten , wurden ins Hospital gebracht.

Winnipeg , 7. Jan . Der Umfang der Katastrophe auf
dem Trazezfluß ist größer , als man zuerst annahm . Das den
Fluß kreuzende Flachboot fuhr infolge ungeschickter Steuerung
auf eine Klippe in der Nähe des Forts George auf und
sank in wenigen Minuten , bevor Hilfe zur Stelle war . Von
den 75 ertrunkenen Arbeitern sind der größte Teil Italiener und
Kroaten.

Für dt« Redaktion verantwortlich : Ludw . Weiden dach.
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Mein diesjähriger

ir Inventnr -Ansverkanf n
bietet ££ S*oße Fl *eiseFmäß ! gUBIg in

sämtlichen Mannfaktnrwaren
und bitte ich di © Ansverkimfspreise in meinem IS©hänfenster zu beachten.

W . Berns 1 -v : ’? > V/ +
Gewerbeverein Haiger.

Donnerstag , den 8 . Januar , abends 8 + Uhr findet
im Saale des Herrn Nudolf Ilruter ein VORTRAG über

„Die Uns. LchtNMlscherWMMt"
durch Herrn Oberkommifsar Jörg  aus Wiesbaden statt.
Hierzu ist Jedermann freundlichst eingeladen . (82)

Der Vorstand.

Ein + Jahr aller schöner

Rehpmscher
(männlich ) ist zu verkaufen bei

K . Wifsenbach.
Mmkdtraste 2r.

Wohnrmg,
3 Zimmer , Küche u . Zubehör,
zum 1. April von Beamten zu
mieten gef. Ost m. Preis unt.
H. 8 56 au die Exoedition.

Wolle. Halbwolle, Baumwolle u.sw.
erhalten prachfvolle.echte Färbungene
Es kosren zu färben:

1Kinderkleid 10Pfg . I Bluse 10Pfq.
1Frauenkleid 50 - 75 Pfg.

Alle Farben in Päckchena10u25Pfq
flusdrücklich.Heilmann's'Tarben mit *

Schulzmarhe/uchskopf im Stern "fordern
Fabrikanten:Gebr.Heilmann,  KölnuRiga

Junge,
4 Wochen alt . bei anständigen
Leuten in Pflege zu geben.
Off . unt . H. 46 a. die Exp.

Mafcßinenßaufcßufe Offenßacßa .M.
den preuß . Anftaften gfeicßgefiefTt-
SpeziafaßteifungfürEfeßtrotecßniß.
Großß . Direktor Prof . Eßerßardt.

JSügrelit
körm. 2-3 Mädchen erlernen bei
Minna Schlaf , W ssenbach.
Anmeldungen bis 15 dss . M.

Zu Februar ein tüchtiges

Mädchen
für Garten - und Hausarbeit
gef. Iran Geh . Sauttats-
rat Hild , Haiger . (53)

Täglich frischeKeppel.
Bäckerei und Konditorei

A. Hahn,

Tüchtiger

Schllhmchttgestilc
sofort gesucht.

Webers SchrchMreulMs,
Dillenbura . Ma'ktbr. 2».

Rabatt
| aufJ  alle W areih

Donnerstag , den 8. Januar,
morgens 8 Uhr

beginnt mein diesjähriger

10
0 extra Rabatt
o

alle Waren.

kS" Grosser Rä nrn nn fls -Torkanl.
Bringe grosse Warenmengen zu staunend billigen Preisen in den Verkauf.

Erwarten Sie morgiges grosses Angebot.

Sie seilen fiel mir 1 gast © Was*© sts staunend billigen Preisen kaufen.

Msa ii fhau * A . II . Könige milenkurg.

Bekanntmachung.
Die Herren Dchiedsmänncr werden ersucht, dir Ueber-

sicht über ihre Tätigkeit im Jahre 1913 binnen 8 Tagen ,
rinzureichen.

Dille »bürg , den 2 Januar 1914.
Königliches Amtsgericht.

Statt besonderer Anzeige!

Bergassessor Brand und Frau

Paula Brand geb. Schellenberg

zeigen die Geburt einer Tochter 1 an.

Dillenburg , den 7 , Januar 1914.

AerztHch empfohlen!

Pepsincognac
von E. & 0 . Schützendorf,

Düsseldorf.
lieber Wirkungen u Eigen¬

schaften des P e p sin - C0 g n a c -
Versohnitt in Flaschen , +
Ltr . M 3.50, »/* Ltr . KE. 2.75,
V. Ltr . M 2.—, V. Ltr . Mk 130,
Vs Ltr M 0,76, Pepsin -Cog¬
nac ff M 5 .- , M 6 .- ,K 750,
Deutscher Cognac, und im Aus¬
schank in Dillenburg bei Willy
Thier „Restaurant “ .

Irrigator
und Klistier

zusammen3 Mk vers . p Nachn.
P . Jakobi , Haiger . (Raff .)

Kr Faiidmte!
I Kartoffel-

Mppdämpfee
billig abzugeben bei (45

W. Waguer, Merscheid.

Ein reinrassiger 2 Monate
alter

■DoMenhtzmd
steht zn verkaufen bei

Müller ThtelMann iu
Oberrostbach. _
Deutscher

Schäferhund,
111/.Jahr,großer Schlag mitStammbaum , sehr wachsam,
: Umständehalber zu annehm-
! barem Preise zu verkaufen.
| Jakob Kretz , Warcnhandlg,

Gönuer « , Kr . Biedenkopf.

DerfehrlinQ hofeinkichfes heben
ddfmmiMi ^ fil ^ lCreme QeQeben

Der Einfender von 12 vcrfchiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzen
Sat j von 25 ABC-Künfilermarken von der Erdal -Fabrik in Mainz.
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